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350 DIE BERNER WOCHE Nr. 22

Sdjtoalberi, bet mer bs Dintegütterli brüber abe gläärt,
life hand ne bait fdjtoaq la färbe." »

©Sas gits jib für ne ©ud? 5I£)a! ©It) 3ug ïjaltet
im Satjnhof 3'©afel, unb i ha gfcTjIafe gba bis jib unb
träumet do mi)m liebe Särn. Sogar b'SCRäritlüt fjand
gbbre brid)te. — —

©ber üb tönt es toieber anbers! 3ib bind toieber ba
betjeim, gan3 natb bim ®rän3ftei 3toüfche Safelftabt unb
©afellanb. 3D äs ifd) mtjs ©Iüd! ©Siefo? E, ba bind üb
bait nad) bir Stabt unb nad) bint Danb; bas mahnet mi
geng cbln a Särn.

©3enn im ©Sinter F)ie einifdj Sdjnee ligt uf be ©latte,
ober im g-rüeblig b'Ehirfchblueft filberrarjfei Schleier tuet
usfpreiten über bs Danb, toenn uf ber ©atterie b'Derdje
tiie juble gägem blaue Gimmel 3ue unb im ©Salb ber ©ug=
ger rüeft, benn ifcf» es 3'Safel gtoüh o tounberfchön, unb i bi
gatt3 gärn ba bebeim; mt) ©luetterfprad) tuend bod) nib
ocrlebre.

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 14

©Salboogel fnirfdjte, rajte, fdjäumtc! Er bad)te allen
Emîtes baran, bem unbantbaren Dr... neft balbigft ben
ÜRüden 3U tefjren. Sein einiger Droft tuar nod), bah ber
îdjeinbar glüdlidjere ©ioale jeht offenbar aud) nidjts su
ladjett botte.

©n einem biefer prächtigen Septembertage tourbe tnbes
bie 3äbe Ausbauet bes ©eigers belohnt. Sein Stunbfdjafter
brachte ihm bic betzerbebenbe ©otfcöaft: „Soeben ift bie
©etouhte in ©egleitung ber ©lutter hier eingetroffen!" ©on
biefer Stunbc an roar SMmmelbadj feiten mehr in ben Shtei=

pen 3U fehen. ©3enn er nicht toartenb auf feiner ©übe faff,
ftridj er unermüblid) in ber ©egenb bes SBinbegger ©arts
herum. ©Ilein 3toei, brei, oier Dage oergingen, ohne bah
ihm ber erfetjnte ©nblid jutcil getoorben toäre.

Das oergeblidje Marren auf ein ttod) fo targes 3ei<hen
ihres ffiebentcns machte ihn mürbe. Es fdjicn ihm jefct nicht
mehr fo getoih, bah fie feiner nod) in Diebe gebadjte. ©lochte
bie mütterliche ©Sadjfamfeit nod) fo grob fein: eine fefm=
füdjtige Seele erfpähte immer eine Düde, burdfi bie fie fid)
311 .erlernten geben tonnte! Ober nahm fie oielleidjt an,
bafe er ben Ort in3U)ifdjen oerlaffen habe, reumütig 311 feiner
Familie 3uriidgetehrt ift?

,:3n feiner $er3ensnot tant er auf ben Einfall, bem
©Sittbegger Dienftrnäbdjen aufsulauern, bas fid) bentt aud)
nad) langem ©ureben bereit fanb, ein ©rieflein in ©lies
Sänbe 311 beförbern. Es gefdfah ant ©benb beim 3ubette=
gehen. Das auffallenb 3urüdge3ogene, ftubienbefliffene 3rräu=
lein betunbete jebodj itidjt bie geringfte Süeube. ©ernähre,
fie oertoeigerfe bie Sinnahme 3uerft mit einem ©usbrud
unerhörten Entfehens, unb erft, als bie ©Mittlerin erzählte,
ber junge SÜerr habe fie fo febr gebeten unb babei fo
traurig ausgefehen, entfdjloh fid) ©lie 3itternb unb feuf=
3enb, bett ©rief 31t öffnen.

„Der £err zählt beftimmt barauf, bah id) ihm morgen
eine ©nttoort bringe!" fagte bas ©läbdjen faft oortourfs=
doII int hinausgehen.

©lie oerriegelte bie Dür unb begann 3U lefen. ©Bahr»
lid) feine greubenbotfchnft, fein 3ubelruf: „Enblid) bift bu
ba! Stomrn in meine ©rme!" Er fchrieb nur gait3 tui'3:

„Diebe ©lie! Da id) feit unferem legten, fdjaterzlidjen
3ufammenfcin nid)t bas îlcinfte Debensseidjen oon bir er=
halten habe, mödjte id) bid) nur noch bitten, mich toiffen
3u laffen, ob bu felber bas in beinern her3en befd)Ioffen haït.
©Senn ja, fo toerbe ich bid)' bestoegen nicht beftiirmen, fon»

bern alle mir ttod) geliehene Straft 3ufammennehmen unb
biefen Ort fchleunigft oerlaffen, too mir bas hödjfte ©lücf
unb bie größte Enttäufdjung meines Debens 311 Deil tourbe,
©rünbe braudjft bu mir feine an3ugeben. 3d)' ahne ja, toeh

d)en ©Sanblungen unb ©etoalten beine Seele, unerreichbar
meinem 3ufpruch, erlegen fein mag. Sie haben bas ge=

fnidte begehen toohl forgfam toieber eingerenft unb bir bas

toahre Debensglüd mit ihren falfchen ©etoichtsfteinen fo über=

3eugenb oorgetoogen, bah bie ©Sagfchale mit meiner ©Senig»

feit oermutlich nur fo in bie Duft geflogen fein toirb! ©ber

tuenn bu nun bei ben Deinen toieber 3uflud)t unb ©enüge
gefunben haft, tann id) mid) oielleidjt aud) balb 3U bent

©efüljl burd)bringen: „Schön toar's bodj!" um bas turje
©lärchen unferer Diebe toie ein nach ©Salb unb Sommer
buftenbes Stüd Dannenhar3 mit mir 3U nehmen. Sag mir

getroft bie ©Sahrheit, liebe ©lie! ©3enn id) aud) nicht fo

leicht oergeffen toerbe, fo ift bie ©efchidjte oom ftanbhaften
3innfoIbaten auf einem ©ein mir bod) gan3 aus bem herjett
gefdjrieben. ©udj bei mir hat ja bas 3inn nicht gaits aus»

gereicht, um ber fdjönen Dän3erin 3U imponieren! ©her ici)

fdjultere bas ©entehr bis 3um legten ©tent3ug. ©3er toeife,

oielleidjt tomnten auch- toir 3toei auf rounberbarent ©Sege nodj

einmal 3iifammen. 3n Dreue bein

©tuh hünmelbad)."

©lehr mar ba nicht 3U finbert, fo oft bie Deferin bas

Slättdjen brehte unb toenbete. Steine flehentliche Sitte um

ein ©3ieberfehen, lein ffiemahnen an einftige ©erfpredjett,
teine ©ortoürfe toegen Dreulofigteit, feine Drohung mit

Debensüberbruh, toooor fie fid) am nteiften gefürchtet hatte.

Sticht einmal bie Erinnerung an bas heilige ©Sort: „Unb

toenn bu ein ©lörber roäreft, ich tonnte bod) nicht oon bir

laffen!" tourbe toadjgerufen. Ungebrochener Stoh, oerbiffetter
Sd)itter3, ein Dröpflein blutigen 5ohns — aber feine Stlage,

fein $Iu<h auf bie ©erräterin!
Unb bod) — toie bebten ihre Sjänbe beim Defen, roh

flogen ihre Dippen, toie Hämmerten fidj ihre ©liefe an bie

paar armfeligen ©3orte, bie unausgefprodjen ein Dernichtenbcs

Urteil enthielten! 3n ben langen ©Soeben ihrer ©btoefem

heit, im funterbunten Dreiben eines ©Seltbabes, oon neuen

Einbrüden befjerrfdjt, oon anberen ©erebrern umfchtoärmt,

hatte fid) bas Sdjlohfräulein allmählich toieber 31t ü)W
felbftljerrlidjen Stellung aufgefchtoungen: „3d) bin bie Docip

ter bes ©enerals oon ©euft. ©Ser bift benn bu?"
Der beforgten ©lutter toar es gar nicht fo fdjioer ge<

fallen, bas trauernbe S>er3 3U tröften unb eine heilfante

©tmofpbäre oon Sergeffeit um bas arme Stinb 311 oer»

breiten, greilidj toäre bie Teilung toohl laum fo balb ge»

glüdt, toenn bie Erinnerung an jene fdjredlichen Erlebniffe

in ber Stirdjgaffe nicht mitgeholfen hätten. Daoon hatte bie

©eneralin feine blaffe ©hnung. ©ber ©lie brauchte jtoirtlidj nur bas ©ilb bes hinter ihr hetfreüdjenben SBeibes

oor ©ugen 311 rufen, um 3U fühlen, baff fie fidj nie mehr '

in foldje ©efahr begeben toerbe. Sie toar eben boch 311 lern

Sdjlofefräulein, 3U 3art unb saghaft für bie Sdjauerromam't
ber Stirchgaffe! Das muhte toohl auch' ber oerlaffene Die^

haber einfetten. 3toei=, breimal hatte fie fid) hingefeht
ihm bie ©ottoenbigfeit bes ©useinanbergehens begreif»®)

311 madjen. ©Hein ihren ©rünben fehlte bie überzeugend

Straft, fie liefen alle auf bas 3toifcben ben 3etlen ettt»

haltene ©etenntnis hinaus: „3d) bin 3U feige, um fchweR

Stämpfe 3U beftehen!"
Enbli^ fafete fie ben Entfdjlufe, ftillfchtoeigenb ©w®

über bie traurige ©efdjidjte roachfen 3U laffen. ©»

fjellenbem $Iirt unb ablentenben ©ergnügungen gebrad) e

ihr toahrlidj nicht. Die ©eneralin geriet bei bem 3^9®'

lofen Dreiben unb igerumfdjtoirren balb in Sorge,
Iede Schifflein nach ber anberen Seite tentent 3» î^e»-

3a, toenn bie Sturierte nur nicht hätte nah D» |
3urüdtehren müffen! ©or biefer Stunbe fdjtug ihr öas D® '
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Schwalderi, het mer ds Tintegütterli drüber abe gläärt,
jitz ban-i ne halt schwarz la färbe." -

Was gits jitz für ne Ruck? Aha! My Zug haltet
im Bahnhof z'Basel, und i ha gschlafe gha bis jitz und
träumet vo mym liebe Bärn. Sogar d'Märitlüt han-i
ghöre brichte. — —

Aber jitz tönt es wieder anders! Iitz bin-i wieder da
dehcim, ganz nach bim Gränzstei zwüsche Baselstadt und
Baselland. Das isch mys Glück! Wieso? E, da bin-i jitz
halt nach bir Stadt und nach bim Land; das mahnet mi
geng chly a Bärn.

Wenn im Winter hie einisch Schnee ligt uf de Matte,
oder im Früehlig d'Chirschbluest silberwyßi Schleier tuet
usspreiten über ds Land, wenn uf der Batterie d'Lerche
tüe juble gägem blaue Himmel zue und im Wald der Gug-
ger rüeft, denn isch es z'Basel gwüß o wunderschön, und i bi
ganz gärn da deheim; my Muettersprach tuen-i doch nid
verlehre.

in Olzsìalâen.
^in Kleinstitcltroinan von ?iin1 ÜA. 14

Waldvogel knirschte, raste, schäumte! Er dachte allen
Ernstes daran, dem undankbaren Dr...nest baldigst den
Rücken zu kehren. Sein einziger Trost war noch, daß der
scheinbar glücklichere Rivale jetzt offenbar auch nichts zu
lachen hatte.

An einem dieser prächtigen Septembertage wurde indes
die zähe Ausdauer des Geigers belohnt. Sein Kundschafter
brachte ihm die herzerhebcnde Botschaft: „Soeben ist die
Bewußte in Begleitung der Mutter hier eingetroffen!" Von
dieser Stunde an war Himmelbach selten mehr in den Knei-
pen zu sehen. Wenn er nicht wartend auf seiner Bude saß,
strich er unermüdlich in der Gegend des Windegger Parks
herum. Allein zwei, drei, vier Tage vergingen, ohne daß
ihm der ersehnte Anblick zuteil geworden wäre.

Das vergebliche Harren auf ein noch so karges Zeichen
ihres Gedenkens machte ihn mürbe. Es schien ihm jetzt nicht
mehr so gewiß, daß sie seiner noch in Liebe gedachte. Mochte
die mütterliche Wachsamkeit noch so groß sein: eine sehn-
süchtige Seele erspähte immer eine Lücke, durch die sie sich

zu erkennen geben konnte! Oder nahm sie vielleicht an,
daß er den Ort inzwischen verlassen habe, reumütig zu seiner
Familie zurückgekehrt ist?

In seiner Herzensnot kam er auf den Einfall, dem
Windegger Dienstmädchen aufzulauern, das sich denn auch
nach langem Zureden bereit fand, ein Brieflein in Mies
Hände zu befördern. Es geschah am Abend beim Zubette-
gehen. Das auffallend zurückgezogene, studienbeflissene Fräu-
lein bekundete jedoch nicht die geringste Freude. Bewahre,
sie verweigerte die Annahme zuerst mit einem Ausdruck
unerhörten Entsetzens, und erst, als die Mittlerin erzählte,
der junge Herr habe sie so sehr gebeten und dabei so

traurig ausgesehen, entschloß sich Mie zitternd und seuf-
zend, den Brief zu öffnen.

„Der Herr zählt bestimmt darauf, daß ich ihm morgen
eine Antwort bringe!" sagte das Mädchen fast vorwurfs-
voll im Hinausgehen.

Mie verriegelte die Tür und begann zu lesen. Wahr-
lich keine Freudenbotschaft, kein Jubelruf: „Endlich bist du
da! Komm in meine Arme!" Er schrieb nur ganz kurz:

„Liebe Mie! Da ich seit unserem letzten, schmerzlichen
Zusammensein nicht das kleinste Lebenszeichen von dir er-
halten habe, möchte ich dich nur noch bitten, mich wissen
zu lassen, ob du selber das in deinem Herzen beschlossen hast.
Wenn ja, so werde ich dich deswegen nicht bestürmen, son-

dern alle mir noch geliehene Kraft zusammennehmen und
diesen Ort schleunigst verlassen, wo mir das höchste Glück

und die größte Enttäuschung meines Lebens zu Teil wurde.
Gründe brauchst du mir keine anzugeben. Ich ahne ja, wel-
chen Wandlungen und Gewalten deine Seele, unerreichbar
meinem Zuspruch, erlegen sein mag. Sie haben das ge-

knickte Herzchen wohl sorgsam wieder eingerenkt und dir das

wahre Lebensglück mit ihren falschen Gewichtssteinen so über-

zeugend vorgewogen, daß die Wagschale mit meiner Wenig-
keit vermutlich nur so in die Luft geflogen sein wird! Aber

wenn du nun bei den Deinen wieder Zuflucht und Genüge
gefunden hast, kann ich mich vielleicht auch bald zu dem

Gefühl durchdringen: „Schön war's doch!" um das kurze

Märchen unserer Liebe wie ein nach Wald und Sommer
duftendes Stück Tannenharz mit mir zu nehmen. Sag mir

getrost die Wahrheit, liebe Mie! Wenn ich auch nicht so

leicht vergessen werde, so ist die Geschichte vom standhaften
Zinnsoldaten auf einem Bein mir doch ganz aus dem Herzen

geschrieben. Auch bei mir hat ja das Zinn nicht ganz aus-

gereicht, um der schönen Tänzerin zu imponieren! Aber ich

schultere das Gewehr bis zum letzten Atemzug. Wer weiß,

vielleicht kommen auch wir zwei auf wunderbarem Wege noch

einmal zusammen. In Treue dein

Mutz Himmelbach."

Mehr war da nicht zu finden, so oft die Leserin das

Blättchen drehte und wendete. Keine flehentliche Bitte um

ein Wiedersehen, kein Gemahnen an einstige Versprechen,
keine Vorwürfe wegen Treulosigkeit, keine Drohung mit

Lebensüberdruß, wovor sie sich am meisten gefürchtet hatte.

Nicht einmal die Erinnerung an das heilige Wort: „Und

wenn du ein Mörder wärest, ich könnte doch nicht von dir

lassen!" wurde wachgerufen. Ungebrochener Stolz, verbissener

Schmerz, ein Tröpflein blutigen Hohns — aber keine Klage,
kein Fluch auf die Verräterin!

Und doch — wie bebten ihre Hände beim Lesen, m
flogen ihre Lippen, wie klammerten sich ihre Blicke an die

paar armseligen Worte, die unausgesprochen ein vernichtendes

Urteil enthielten! In den langen Wochen ihrer Abwesen-

hcit, im kunterbunten Treiben eines Weltbades, von neuen

Eindrücken beherrscht, von anderen Verehrern umschwärmt,

hatte sich das Schloßfräulein allmählich wieder zu ihrer

selbstherrlichen Stellung aufgeschwungen: „Ich bin die Toch-

ter des Generals von Beust. Wer bist denn du?"
Der besorgten Mutter war es gar nicht so schwer ge-

fallen, das trauernde Herz zu trösten und eine heilsame

Atmosphäre von Vergessen um das arme Kind zu ver-

breiten. Freilich wäre die Heilung wohl kaum so bald ge-

glückt, wenn die Erinnerung an jene schrecklichen Erlebnisse

in der Kirchgasse nicht mitgeholfen hätten. Davon hatte die

Generalin keine blasse Ahnung. Aber Mie brauchte sim

wirklich nur das Bild des hinter ihr herkreischenden Weibes

vor Augen zu rufen, um zu fühlen, daß sie sich nie mehr

in solche Gefahr begeben werde. Sie war eben doch M M
Schloßfräulein, zu zart und zaghaft für die SchauerromanM
der Kirchgasse! Das mußte wohl auch der verlassene Lied-

Haber einsehen. Zwei-, dreimal hatte sie sich hingesetzt, um

ihm die Notwendigkeit des Auseinandergehens begreiflich

zu machen. Allein ihren Gründen fehlte die überzeugende

Kraft, sie liefen alle auf das zwischen den Zeilen ent-

haltene Bekenntnis hinaus: „Ich bin zu feige, um schwere

Kämpfe zu bestehen!"
Endlich faßte sie den Entschluß, stillschweigend Gras

über die traurige Geschichte wachsen zu lassen. An aus-

heilendem Flirt und ablenkenden Vergnügungen gebrach ^
ihr wahrlich nicht. Die Generalin geriet bei ^dem
losen Treiben und Herumschwirren bald in Sorge,
lecke Schifflein nach der anderen Seite kentern zu sehen.

Ja, wenn die Kurierte nur nicht hätte nach Hu!
zurückkehren müssen! Vor dieser Stunde schlug ihr das M -
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roie einem Verurteilten, ber bes Benters roartet. llnb
aïs fie, angefommen, bann burd) Vnruf bei Bertha Sdju=
fter erfuhr, unter roeldjen Itmftänben ber einfüge ©e=
liebte ihrer harrte, getraute fid) SCRie t'aum mehr, bas
,f»aus 3U oerlaffen. Vicht allein bie furcht cor ber um
rtermeiblidjen Vusfpr-adj-e betoog fie ba3U — fie fdjeute
bie Begegnungen mit ihm aus einem oiel triftigeren
©runbe. Seit fie oom fîenfter ihres Limmers all bie
Stätten ber einftigen Entsüdung tnieberfah, bie Vbantas»
magorie • ber erften Siebe in frifdfer 3rarbe erftrahlte,
roar es um ihre ©emütsruhe oollenbs gefdfeben. Die
glücthaften Erinnerungen fchoffen fo üppig ins Draut,
bah bie liebe Vernunft mit Säten nicht mehr nacbfam,
bie Sehnfudft ftünblicb mächtiger rourbe

Vun gar fein erfdjiitternber Brief! Ein treueres
SIbbiib feiner felbftberouhten unb bodj 3ärtlid)en Seele
tonnte es gar nicht geben! V3ie fdjtoadj erroiefen fid)
fefct bie Sdjansen, bie Uftie in ©ebanten unb Vorfähen
gegen ben guten Dameraben errichtet hutte! 3m Vu
mar ber fchnell aufgefch-üttete Damm burd)brod)en, bie
geftf)unbenen, unterbrüdten (Befühle überfluteten bas
Selb unb fegten allererft bie mütterlichen Sßarnungs»
tafeln hiüroeg.

„3eb mufî ihn fehett. Unb tonnen mir nidjt 3m
fammen leben, fo roollen mir 3ufammen fterben!" braufte
bas entfeffelte Ber3 auf. ©egen biefen ftürmifdjen Ent»
fdjeib gab es teine Berufung, Unb roährenb bie Eltern
int feften ©tauben an bie glüdlid) überftanbene strifes
ben Schlaf bes ©eredj-ten fdjliefen, machte Vtie 3mifchen
Soffen unb Bangen ihrem Sdjidfalstage entgegen,

(gortfehung folgt.)

Mutterliebe hiebe
Der Erbe hödjftes ©ut, menn mir uns nicht
2ln fie geroöhnten, roie an Dicht unb Duft,
Vod) eh' mir miffen, baff mir fehn unb atmen.
2Bie eine Vtutter uns geliebt, fo liebt
Uns niemanb mieber in beut Dauf bes Debens;
Unb mie in eines Baches Vähe Kräuter
Unb Blumen früher, herrlicher gebeihen,
©ebeiht 3U eblerm Dafein aud) ber Vtenfd)
3n einer Vtutter fegensreicher Vähe.

IRnupach-

Die „Heidenhäuser" in Unterseen.
Hm bie oft geftellte $rage, mas es mit ber Be3eichnung

„Seibenhaus" für eine Beroanbtnis habe, fei hier einmal,
was bie Beibenhäufer bes alten intereffanten Stäbtchens
unterfeen anbetrifft, folgenbes feftgeftellt:

3n bem um bie 3ahre 1285 ober 1289 gegrünbeten
totäbtchen Hnterfeen befanb fich in ieber ber 4 Eden ber
ötabtanlage je ein aus Stein aufgeführtes, hochgiebeliges
©ebäube. Das gan3e übrige enggefthloffene Strahengebilbc
®ur, .mit Vusuahme ber Deller unb Hnterftodbauten, ooll»
Uänbig aus B0I3 ausgeführt. Diefe 4 Edpfeiler bes in ber
mrunbanlage redftedigen Stäbtchens maren auf biden, feften
©tunbmauern aufgebaut. Deilroeife mit Sdjiehfdiarten k.,
wie es fid) in bamaligen 3eiten gehörte, 3ur Verteibigung
ungerichtet. Diefe unb aud) anbere alte Steinhäufer mürben
Mi, um ihr Viter 3U be3eugen, einfach „Beibenhäufer"
Senanrtt. Diefe Be3eid)nung haben auch- ©ebäube anber»
®ärts, toie 3. 23. sroifchen ©unten unb Oberhofen -am
-fhunerfee. Von ben „Beibenhäufern" in Unterfeen he»
hübet fid) nur nod) eines in ber alten „Uniform".

WOCHE 351

in „Heidenhaus" in Unterseen (wurde 1905 abgebrochen).

Es ift -bas Baus bes ehemaligen Schloffers Ehriftian
©ötj -an ber obern ©äffe, ob bem alten Schulhaufe. Das
djaratteriftifdje Edhaus unten am 9ViihIegähdjen rourbe oor
3toei 3ahren mobern umgebaut. Das britte, gan3 oerftedt
im Babt'erngähchen, ertennt man nur mehr fch-roer aus feiner
Umgebung heraus unb bas oierte biefer Edhäufer befanb
fich in ber Vähe bes Durmes, ift jebochi fchott in früherein
Sahrhunberten oerfchrounben. Buch bas früher allgemein
beïannte, originelle, leiber oerfchrounbene unb burd)- einen
mobernen Vtanfarbenbau am Eingang bes Babferngähchens
erfehte alte Baus rourbe oom Volte „Beibenhaus" ge=

nannt.
Der Varne „Beibenhaus" ift roahrfcheinlich ooralemam

nifdfen (römifch-en) Urfprungs. Vtit bem Vusbrud „Beibe"
be3eichitete man einen ©egenftanb aus ber Verlaffenfchaft
einer früheren Beoölterung anberrt Stammes. G. L„I.

Rundschau.

Viererpakt, Danzig und Oesterreich.

Die f r-an3 ö f i f <h e Vegierung Dalabier he-

müht fich, einen VSeg 3u finben, um mit Vtuffolini unb
Bitler 3ufammen3utommen. Sie möchte einen ober mehrere
Varagraphen in bas Vhtommen hinein bringen, roelche bie
Ùleine Entente beruhigen unb ihr bie Ueber3eugung
bringen mühten, ber Schuhpatron fffranlreidj roerbe

fie -auch bann nicht oerlaffen, roenn er mit ben biffigen
©egnem im gleichen Ving übe.

Vber Dalabier hat geinbe. geinbe in ^rantreid) felber
unb in grantreichs oerbünbeten Dänbern. 3m Danbe felber
fammeln fich bie Vedftsgruppen unb tagen, unb ihre Vreffe
geroinnt tagtäglich neue Btreife. Sie ertlären mit aller Offen»
heit, bah fie Dalabiers Vbmachungen burd)ïreu3en roerben.
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wie einem Verurteilten, der des Henkers wartet. Und
als sie, angekommen, dann durch Anruf bei Hertha Schu-
ster erfuhr, unter welchen Umständen der einstige Ge-
liebte ihrer harrte, getraute sich Mie kaum mehr, das
Haus zu verlassen. Nicht allein die Furcht vor der un-
vermeidlichen Aussprache bewog sie dazu — sie scheute
die Begegnungen mit ihm aus einem viel triftigeren
Grunde. Seit sie vom Fenster ihres Zimmers all die
Stätten der einstigen Entzückung wiedersah, die Phautas-
magorie der ersten Liebe in frischer Farbe erstrahlte,
war es um ihre Gemütsruhe vollends geschehen. Die
glückhaften Erinnerungen schössen so üppig ins Kraut,
daß die liebe Vernunft mit Jäten nicht mehr nachkam,
die Sehnsucht stündlich mächtiger wurde

Nun gar sein erschütternder Brief! Ein treueres
Abbild seiner selbstbewußten und doch zärtlichen Seele
konnte es gar nicht geben! Wie schwach erwiesen sich

jetzt die Schanzen, die Mie in Gedanken und Vorsätzen
gegen den guten Kameraden errichtet hatte! Im Nu
war der schnell aufgeschüttete Damm durchbrochen, die
geschundenen, unterdrückten Gefühle überfluteten das
Feld und fegten allererst die mütterlichen Warnungs-
tafeln hinweg.

„Ich musz ihn sehen. Und können wir nicht zu-
sammen leben, so wollen wir zusammen sterben!" brauste
das entfesselte Herz auf. Gegen diesen stürmischen Ent-
scheid gab es keine Berufung. Und während die Eltern
im festen Glauben an die glücklich überstandene Krises
den Schlaf des Gerechten schliefen, wachte Mie zwischen
Hoffen und Bangen ihrem Schicksalstage entgegen.

(Fortsetzung folgt.)

Mutterliebe liiere
Der Erde höchstes Gut, wenn wir uns nicht
An sie gewöhnten, wie an Licht und Luft,
Noch eh' wir wissen, daß wir sehn und atmen.
Wie eine Mutter uns geliebt, so liebt
Uns niemand wieder in dem Lauf des Lebens:
Und wie in eines Baches Nähe Kräuter
Und Blumen früher, herrlicher gedeihen,
Gedeiht zu edlerm Dasein auch der Mensch
In einer Mutter segensreicher Nähe.

Raupach.

Die „Keicleubüuser" in Unterteil.
Um die oft gestellte Frage, was es mit der Bezeichnung

„Heidenhaus" für eine Bewandtnis habe, sei hier einmal,
was die Heidenhäuser des alten interessanten Städtchens
Unterseen anbetrifft, folgendes festgestellt-

In dem um die Jahre 1235 oder 1283 gegründeten
Städtchen Unterseen befand sich in jeder der 4 Ecken der
vtadtanlage je ein aus Stein aufgeführtes, hochgiebeliges
Gebäude. Das ganze übrige enggeschlossene Straßengebilde
war, mit Ausnahme der Keller und Unterstockbauten, voll-
windig aus Holz ausgeführt. Diese 4 Eckpfeiler des in der
Grundanlage rechteckigen Städtchens waren auf dicken, festen
Grundmauern aufgebaut. Teilweise mit Schießscharten rc„
wle es sich in damaligen Zeiten gehörte, zur Verteidigung
eingerichtet. Diese und auch andere alte Steinhäuser wurden
uun. um ihr Alter zu bezeugen, einfach „Heidenhäuser"
genannt. Diese Bezeichnung haben auch Gebäude ander-
wärts, wie z. B. zwischen Eunten und Oberhofen am
4-hunersee. Von den „Heidenhäusern" in Unterseen be-
lmdet sich nur noch eines in der alten „Uniform".
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ill „Leiäsodsus" ill rillteiseeu (lVliràe 1905 abzeNroeUen).

Es ist das Haus des ehemaligen Schlossers Christian
Eötz an der obern Gasse, ob dem alten Schulhause. Das
charakteristische Eckhaus unten am Mühlegäßchen wurde vor
zwei Jahren modern umgebaut. Das dritte, ganz versteckt
im Habkerngäßchen, erkennt man nur mehr schwer aus seiner
Umgebung heraus und das vierte dieser Eckhäuser befand
sich in der Nähe des Turmes, ist jedoch schon in früheren
Jahrhunderten verschwunden. Auch das früher allgemein
bekannte, originelle, leider verschwundene und durch einen
modernen Mansardenbau am Eingang des Habkerngäßchens
ersetzte alte Hans wurde vom Volke „Heidenhaus" ge-
nannt.

Der Name „Heidenhaus" ist wahrscheinlich voraleman-
nischen (römischen) Ursprungs. Mit dem Ausdruck „Heide"
bezeichnete man einen Gegenstand aus der Verlassenschaft
einer früheren Bevölkerung andern Stammes. O. L„I.

Viererpàt, DsniziA unrl Oesterreià
Die französische Regierung Daladier be-

müht sich, einen Weg zu finden, um mit Mussolini und
Hitler zusammenzukommen. Sie möchte einen oder mehrere
Paragraphen in das Abkommen hinein bringen, welche die
Kleine Entente beruhigen und ihr die Ueberzeugung
bringen müßten, der Schutzpatron Frankreich werde
sie auch dann nicht verlassen, wenn er mit den bissigen
Gegnern im gleichen Ring sitze.

Aber Daladier hat Feinde. Feinde in Frankreich selber
und in Frankreichs verbündeten Ländern. Im Lande selber
sammeln sich die Rechtsgruppen und tagen, und ihre Presse

gewinnt tagtäglich neue Kreise. Sie erklären mit aller Offen-
heit, daß sie Daladiers Abmachungen durchkreuzen werden.
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